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Kempten „Als junges Mädchen, so
im Alter von 14 Jahren, habe ich Ot-
fried Preußlers ‚Krabat’ gelesen.
Das Buch ging damals von Freundin
zu Freundin“, erzählt die Märchen-
und Geschichtenerzählerin Annika
Hofmann. „Eine unheimlich span-
nende Geschichte, die etwas Magi-
sches hat. Dass sich da dieser Junge
gegen seinen Meister und die Er-
wachsenenwelt behaupten muss, das
traf wohl damals unseren Nerv.“

Für Hofmann ist Preußler ein
Schriftsteller, der über eine ganz be-
sondere Fähigkeit verfügte: „An die
Kraft der Märchen sind ganz wenige

rangekommen.
Preußler war ei-
ner davon, wie
auch Astrid Lind-
gren.“ Was sie an
Preußlers Stil
mag, sind sein er-
zählerischer Witz
und sein feiner
Humor. Und sei-
ne Kunst, Dinge

„lebendig zu erzählen“. Beispiele
seien „Die Kleine Hexe“ und „Der
Räuber Hotzenplotz“.

„Preußler hat es auch geschafft,
alten Stoffen neues Leben einzuhau-
chen“, sagt Annika Hofmann und
erinnert an „Die Abenteuer des
starken Wanja“, ein Buch, das zu-
rückgehe auf alte russische und
ukrainische Erzählungen. Die Ge-
schichte vom unscheinbaren Wanja,
der über sich hinauswachse und am
Ende das Glück finde, ist für Hof-
mann ein klassischer Märchenstoff:
Nicht der Schöne oder Reiche ge-
winne am Ende, sondern der Muti-
ge, Einfallsreiche. Ob Räuber Hot-
zenplotz, Robin Hood oder grie-
chische Heldensage – die Sehnsucht
nach fantastischen Geschichten sei
in den Kindern als Bedürfnis ange-
legt. Anders als Filme würden Bü-
cher und Geschichten die Fantasie
aktivieren: „Man muss dem Nah-
rung geben“, betont Hofmann.
Preußler habe dies gekonnt. (mdu)

Annika Hofmann (37) lebt in
Kempten und ist seit 15 Jahren profes-
sionelle Märchen- und Geschichtener-
zählerin (für Kinder und Erwachsene).

Mann mit Witz
und Humor
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Annika Hofmann
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Weiler/Westallgäu „Der ist mir sehr
wichtig!“ So reagiert die Kinder-
buchautorin Antonie Schneider,
wenn man sie auf Otfried Preußler
anspricht. Seine Geschichten hat sie
gerne ihren eigenen Kindern vorge-
lesen und, als sie noch Lehrerin war,
auch ihren Schülern. Begeistert er-
zählt sie von der „böhmischen Hei-
terkeit“ Preußlers, von seinen „hei-
len Geschichten in einer zersplitter-
ten Welt“, von der „Vermittlung
ethischer und moralischer Werte
ohne erhobenen Zeigefinger“. Aus
Preußlers Texten spreche viel Liebe
für die Kinder.

Otfried Preuß-
ler habe Figuren
erschaffen, mit
denen Kinder sich
gut identifizieren
könnten. Sie er-
fahren von den
hellen und dunk-
len Seiten glei-
chermaßen und
lernen, mit der
„Dualität des Lebens“ umzugehen.
Antonie Schneider ist sich sicher:
„Das hilft, das Leben zu verstehen
und zu bewältigen.“

Man könne das Geschichtener-
zählen nicht hoch genug einschät-
zen, so Schneider weiter. Gerade in
der virtuellen Welt des Fernsehens
und Internets. Man müsse sich für
Kinder Zeit nehmen und ihnen vor-
lesen. Sprache und Geschichtener-
zählen seien wichtig für sie. Sie bö-
ten ein Zuhause, aus dem man nicht
vertrieben werden könne.

Gerade hat Schneider ein neues
Buch vollendet. Eine Hauptfigur ist
Herr Glück, der Blumensamen aus-
sät, um seiner Nachbarin, Frau Un-
glück, Mut zu machen mit all dem
Blühen. Preußler sei für sie wie Herr
Glück, sagt Schneider. „Er hat Ge-
schichten ausgesät, die zu den wun-
derlichsten Pflanzen heranwuchsen,
kräftig und groß, und die immer da-
von erzählen, dass alles gut werden
kann, auch das Unglück.“ (kpm)

Antonie Schneider, 58, hat eine
Reihe vielbeachteter, hochgeschätzter
Kinderbücher geschrieben. Sie lebt in
Weiler (Westallgäu).

Ein Zuhause
für Kinder
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Elbigenalp-Bach/Tirol „Das muss ja
ein ganz grausliges Buch sein, wenn
es da um einen Räuber geht“, dachte
sich der kleine Toni Knittel vor über
40 Jahren. Ein guter Freund hatte
das Preußler-Buch geschenkt be-
kommen, und der Toni konnte es
kaum erwarten, bis er es in die Fin-
ger bekam. Doch dann die Ernüch-
terung: „Es war gar nicht grauslig,
sondern sehr lustig“, erinnert sich
der Lechtaler Liedermacher, der
auch als „Bluatschink“ bekannt ist.

„So eine eckige, kantige Figur wie
der Hotzenplotz, den merkt man
sich einfach“, erzählt der vierfache

Vater. Entspre-
chend habe er
später seinen
Kindern auch aus
dem Preußler-
Buch vorgelesen.
Und unterm
Knittel-Christ-
baum lag zuletzt
für die „beiden
Buam“ (12 und

13 Jahre) Preußlers „Krabat“-Ro-
man. Für Knittel geht von den Ge-
schichten des Otfried Preußler wie
auch von Märchen eine große Faszi-
nation aus. „Diese Welten, in denen
es keine Autos und keine i-Phones
gibt und in denen Dinge passieren,
die mit Physik nichts zu tun haben,
taugen den Kindern, weil sie sie in
eine andere, fremde Welt entfüh-
ren.“ Eines sei wichtig: „Was Kin-
der lieben, ist vor allem Humor.“

Seine Geschichten für Kinder tes-
tet Knittel erst in der eigenen Fami-
lie aus. „Wenn sie bei meinen Kin-
dern ankommen, funktionieren sie
auch auf der Bühne.“ Bücher wie
die von Otfried Preußler, aber auch
die „Harry Potter“- oder „Herr der
Ringe“-Romane würden bei Kin-
dern „Fantasie und Vorstellungs-
vermögen schulen“. Im Gegensatz
zu Filmen, die zudem „schneller alt
werden als Bücher“. (mdu)

Der Liedermacher Toni Knittel
(49) lebt bei Elbigenalp (Tirol). Sei-
ne 1990 gegründete Band „Bluat-
schink“ ist nach einem Fabelwesen be-
nannt, das im Lech hausen soll. Er gibt
Konzerte für Kinder und Erwachsene.

Nicht grauslig,
sondern lustig
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Kaufbeuren Den ersten Kontakt mit
Otfried Preußlers Geschichten hatte
der Theatermacher Thomas Gar-
matsch in einem Zeltlager der Pfad-
finder. Seinerzeit brachte er zusam-
men mit seinen Kumpels „Die klei-
ne Hexe“ als Marionettenspiel auf
eine improvisierte Bühne.

Der Räuber Hotzenplotz habe ihn
nicht so stark bewegt. Im Gegensatz
zu „Krabat“. Dieser Jugendroman
sei Preußlers Meisterwerk. „Ein tol-
ler Stoff“, schwärmt Garmatsch. Als
22-Jähriger habe er diese schillernde
Figur selbst gespielt, Ende der
1990er Jahre inszenierte er das
Stück mit seinem
Jugendtheater,
der Kulturwerk-
statt in Kaufbeu-
ren.

Fasziniert habe
ihn die „starke
Erzählerseele“
Preußlers. Er ma-
che Mut, gegen
Unterdrückung
zu kämpfen, sich nicht manipulieren
zu lassen, Zivilcourage zu entwi-
ckeln und gegen das Böse zu kämp-
fen. Wie gute Märchen auch verhei-
ße er mit seinen Erzählungen Hoff-
nung und Heilung. Genau deshalb
seien Preußlers Geschichten so zeit-
los – auch wenn sie inhaltlich nicht
mehr aktuell sind.

Nach wie vor, so beobachtet Gar-
matsch, lesen Eltern ihren Kindern
aus Preußler-Büchern vor. Zurecht,
weil sie Räume für die Fantasie öff-
neten. Zugleich können sich die
kleinen Kinder mit vielen Figuren
identifizieren.

Neben „Krabat“ hat Garmatsch
an seinem Theater auch schon „Die
kleine Hexe“ inszeniert. Vielleicht
könnte in nächster Zeit auch „Der
kleine Wassermann“ auf die Bühne
kommen. „Das spukt uns schon lan-
ge im Kopf herum“, sagt er. (kpm)

Thomas Garmatsch, 43, leitet seit
25 Jahren das Jugendtheater „Kultur-
werkstatt“ in Kaufbeuren. Bei den
meisten Stücken führt er auch selbst
Regie. Seine Inszenierungen finden
teilweise weit über seine Heimatstadt
hinaus Beachtung.

Starker
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Verzicht –
aufs Fasten?

Die Fastenzeit
ist wieder

da! Dieses
schwarze Loch
im Spaßkalender,
diese Flaute auf
dem Meer der
Freuden, dieser
Stachel im Fleisch
eines jeden Genießers. Nach allem,
was einem im Alltag abverlangt
wird, soll man nun also auch noch
freiwilligen Verzicht üben. Tolle
Idee – oder?

Wenn ich erzähle, dass ich in der
Fastenzeit ganz gern auf das eine
oder andere verzichte, ernte ich oft
genervte Blicke. Verzicht scheint
nicht besonders populär zu sein.
Und man muss gar nicht mit dem
Finger auf jugendliche Partygänger
zeigen. Oder auf jene, die der Kir-
che fernbleiben. Auch die volks-
tümliche Tradition weiß sich ganz
gut und vor allem wohlgenährt
durch die Fastenzeit zu bringen:
Beginnend mit dem traditionellen
Kässpatzenessen am Aschermitt-
woch hungern wir uns durch die
schöne Starkbierzeit der karfrei-
täglichen Forelle blau entgegen.
Kann es sein, dass die ursprüngli-
che Idee da etwas auf der Strecke
bleibt?

Dabei bietet die Fastenzeit abge-
sehen von aller religiösen Motiva-
tion eigentlich Gelegenheit, um ein
wenig nachzudenken – über uns
und über den Überfluss, in dem wir
leben. Es ist ein bisschen wie beim
Luftanhalten: Dass man andauernd
atmet, merkt man erst, wenn man
es mal nicht tut. Unser Wohlstand
ist uns ähnlich selbstverständlich
geworden, Verzicht kann helfen,
ihn uns wieder ein wenig bewuss-
ter zu machen.

Dabei müssen es nicht immer ku-
linarische Genüsse sein, die wir
uns versagen. Es kann auch der Ver-
zicht auf eine liebgewonnene Ge-
wohnheit sein. Oder andersrum eine
Erledigung, die man lange vor sich
hergeschoben hat und zu der es
Überwindung braucht. Oder ein
notwendiges Gespräch, das wir bis-
lang gemieden haben.

Interessant ist, dass nicht nur das
Christentum das Fasten kennt. In
der einen oder anderen Form ist es
Bestandteil einer jeden Weltreligi-
on, und sogar die Esoterik weiß um
die ersprießliche Wirkung des
Fastens.

Warum ist das so? Zum einen na-
türlich, weil man einem Geist, der
nicht auf Überfluss gebettet ist,
mehr Offenheit für spirituelle Din-
ge zutraut. Zum anderen aber auch,
weil man nach Beendigung des
Verzichts wieder dankbarer ist für
das, was man hat – und damit auch
ein Stück zufriedener.

Wer es ganz und gar daneben fin-
det, in der Fastenzeit zu verzichten
und einen Mangel zu simulieren,
den es in Wirklichkeit nicht gibt,
sollte daran denken, dass wir in der
übrigen Zeit des Jahres einen
Überfluss simulieren, den es – global
betrachtet – auch nicht gibt.
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Treppen-Geländer
fehlen in Big Box

Zur Berichterstattung über die Probleme
beim Cro-Konzert in der Big Box Allgäu
in Kempten:

Wie mehrfach berichtet und kom-
mentiert, herrschten beim Cro-
Konzert in der Big Box teilweise
chaotische Zustände. Daraus ließ
sich entnehmen, dass die Veranstal-
ter mit dieser Großveranstaltung
offenbar überfordert waren. Doch
nicht nur bei dieser Veranstaltung,
sondern auch in der Vergangenheit
ließ die Durchführung von Kon-
zertereignissen beim Veranstalter
oder beim Betreiber der Big Box
wiederholt Defizite erkennen. Als
Beispiel seien an dieser Stelle die
Klassikkonzerte angeführt, bei de-
nen erfahrungsgemäß der Anteil
des älteren Publikums relativ hoch
ist.

Hier lässt sich bei jedem Konzert
beobachten, wie sich ältere Leute
mühsam die Stufen zu ihrer Sitzrei-
he hinauf- und hinunterquälen.
Eine Paniksituation möchte man
sich unter diesen Umständen erst
gar nicht vorstellen. Dies wäre ein-
fach zu vermeiden, wenn in der
Mitte der Treppe ein Geländer vor-
handen wäre. Dadurch wäre der
Fluchtweg nicht behindert und die
erforderliche Sicherheit vorhan-
den. Für eine Privatperson ist ge-
setzlich vorgeschrieben, dass bei
einer Treppe ab drei Stufen ein Ge-
länder vorhanden sein muss. Wa-
rum gilt dies dann nicht für Veran-
staltungen in der Big Box? Oder
herrscht hier nur Unkenntnis bei
den Veranstaltern oder Betrei-
bern?

Helmut Rudolph, Kempten

Brief an die
Kultur-Redaktion

„Unheilig“: Der
Graf kehrt zurück

Kempten 8000 Fans lockte „Unhei-
lig“ 2010 in die Big Box Allgäu: Nun
hat sich „Der Graf“, seines Zeichens
Sänger und Frontmann der Band,
wieder in Kempten angesagt. Am
Samstag, 2. März, präsentiert er das
Programm „Lichter der Stadt II –
Letzter Halt“. Im Gepäck hat die
vielfach ausgezeichnete Pop-Grup-
pe die Songs ihres aktuellen Albums
„Lichter der Stadt“, das in Deutsch-
land, Österreich und der Schweiz
Platz 1 der Charts belegte und mitt-
lerweile Doppel-Platin-Status er-
reicht hat. Das Konzert beginnt um
18.15 Uhr. Zunächst treten zwei
Vorbands auf: die deutsche Pop-
Formation F.R.E.I. und die deut-
sche Rock-Gruppe Staubkind. (az)
O Karten in den Service-Centern unse-
rer Zeitung, Telefon 0831/206 55 55.

VON KLAUS-PETER MAYR
UND MICHAEL DUMLER

Allgäu Er hat uns so viele schöne
Stunden geschenkt, dieser Otfried
Preußler! Hat von wagemutigen
Kerlen erzählt wie dem Kasperl und
dem Seppel, von gutmütigen Räu-
bern wie dem Hotzenplotz, von
pfiffigen Mädels wie der kleinen
Hexe oder von abenteuerlustigen
Buben wie dem kleinen Wasser-

mann. Wir haben
seine Geschichten
als Kinder ver-
schlungen und
später mit eben-
solchem Vergnü-
gen unseren Kin-
dern vorgelesen.

Nun ist Otfried
Preußler 89-jäh-
rig gestorben,

und wir erinnern uns mit Wehmut
an seine großartigen Bücher. Er
schrieb Geschichten, die ernst und
heiter zugleich waren, schaurig und
lustig, spannend und entspannend.
Und immer hatten wir das Gefühl,
dass das Fantastisch-Verrückte ganz
nah am richtigen Leben war.

Wie erging es anderen? Wir ha-
ben dazu vier Allgäuer befragt, die
mit Geschichtenerzählen zu tun ha-
ben: die Märchenerzählerin Annika
Hofmann, die Kinderbuchautorin
Antonie Schneider, den Theater-
mann Thomas Garmatsch und den
Kinderliedermacher Toni Knittel.
Wie erlebten sie Preußler und seine
Geschichten? Und welche Bedeu-
tung hat er heute noch?

Hier sind ihre Antworten.

„Er öffnet Räume für die Fantasie“
Umfrage Vier Allgäuer berichten, was sie dem gestorbenen Otfried Preußler

zu verdanken haben, und warum sie das Geschichtenerzählen für Kinder so wichtig halten

Otfried Preußler

Kinder lieben nach wie vor die Geschichten von Otfried Preußler – auch die kleine Hanna aus Kempten. Foto: Hermann Ernst

MILITÄR- UND BLASMUSIKPARADE

Dirigent für Finale gesucht
Die „Internationale Militär- und
Blasmusikparade“ sucht für die
Konzerte am 23. März (14.30 und
19.30 Uhr) in der Big Box in
Kempten einen Besucher, der das
Finale mit 400 Künstlern mitdiri-
gieren will. Gewinner ist derjenige,
der den Satz „Ich möchte das Fina-
le dirigieren, weil ...“ am überzeu-
gendsten beendet. Infos: Musikpa-
rade, Markt 23, 26122 Oldenburg,
Telefon 0441/2050 910, E-Mail:
post@bundesmusikparade.de; Kar-
ten bei unserer Zeitung. (az)

Namen & Neuigkeiten

Theatertage
mit dem LTS
in Lindenberg

Lindenberg Zum dritten Mal finden
vom 2. bis 21. März in Lindenberg
(Westallgäu) in Zusammenarbeit
mit dem Landestheater Schwaben
(LTS) die Theatertage statt (Auf-
führungen im Löwen-Saal; Rah-
menprogramm ab 19 Uhr im Lö-
wen-Foyer). Die Stücke:
● 2. März (20 Uhr): „Der Tod und
das Mädchen“ (Drama); Tangoein-
lage von Anna Benedicta Walser (19
Uhr)
● 4. März (9 und 11 Uhr): „Nils
Holgersson“ (Schulaufführungen)
● 9. März (20 Uhr): „99 Luftbal-
lons“ (Revue mit Songs der 1980er
Jahre); Tanzgruppen „InTouch“,
„Next Generation“ um 19 Uhr
● 14. März (20 Uhr): „Reineke
Fuchs“ (Singspiel von Goethe);
Konzert der Musikschule Linden-
berg (19 Uhr).

Zudem bietet die LTS-Theater-
pädagogin Claudia Schilling am
6. März (18.30 Uhr im Gymnasium)
einen Improvisationstheater-Work-
shop an. Am 13. März (19.30 Uhr)
stimmen junge Musiker und Poeten
des Lindenberger Gymnasiums auf
„Reineke Fuchs“ ein („Songs gegen
den Fuxx!“). Am 21. März (20 Uhr)
zeigt der Filmclub Filmriss im Ko-
ne-Kino den Streifen „Hinter der
Tür“ von István Szabó. (az)
O Karten/Infos Kultur- und Gästeamt
Lindenberg, Telefon 08381/8 03 28.


